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©oi 3ltärd)en »ort bec ©lumenfeönigttu

3n einer Sftutbe, meit auf bem ^etbe brausen,
toucfjs bie Stumenfönigtn.

©te blühte baS ganse 3at)r, unb fo fd)ön toar
fie, bag totr uns baS gar nicht metjr borftelten
fönnen, benn eS gibt heute feine i^reêgteic^en
mehr.

Um fie blökten in buntem i?rans btaue Slitter-
fporne, faubere 3Jfagriten, rotfafjntger Aloljn unb
alle bie bieten anberen farbigen grogen unb ftei-
nen Angehörigen beS StumenbotfeS. 3n toettem
jRretS um biefe aber ftanben hohe Srenneffetn als
fdjügenbe AJehr. ©odj fahen fie nicht fo bunfel
aus tote heute; an ihren fangen ©tengein trugen
fie biete fteine, frohe btaue ©tocfenbtümcfjen. Unb

ihre fptgen Srennhäftetn hielten fie surüctgesogen
in ben toetchen 23tättern. ©te toetfrten ftctj nur
gegen jene, bie ber Slumenföntgtn ettoas antun
toottten.

©et Sauer, bem baS ^etb gehörte, toorin bie

Stumenmutbe tag, tougte toot)t, toetchen ©d)ag
er hier befag. ©r trug Sorge ?u ihm, nie jertrat
fein {fug baS Heiligtum ber Königin, unb nie

fcfjnitt feine ©enfe su nahe an ihren irjof heran.
Aber ber Sauer ftarb, unb trogbem er feinem
©ohne bie Stumentöntgtn anempfohlen unb bie-

fer ba3 ©ebot anfänglich auch beamtet hutte, tieg
er fith fpäter, atS bie ©rnten einmal fchtechter

toaren, bon 9tadjbam beeinftugen: Alan müffe
heute alten Soben auSnugen. ©S fei nicht mehr
toie früher, ©onft fomme man su nichts.

©o überführte ber Sauer benn im anbern 2Btn-
ter bie Sftutbe mit ©rbe, bis altes mit ber AJiefe
eine ebene {fläche bitbete, ©ann ftreute er guten
©raSfamen ein. „So fann idj im ©ommer mit ber

AMhmafchine barüber toegfafjren unb brauche
feine Aücffiiht su nehmen," backte er. — AtS im
{frühjahr bas (fetb grün tourbe, fprog auch uuf
bem neuen Soben, toorunter bie Slumenföntgtn
getötet tag, baS ©ras. Aber toie tounberte ftcfj ber

Sauer, als es nicht su toaihfen aufhören tooüte
unb gans eigenartige Stattet an langen ©ten-
getn hertoortrieb. ©aS — baS toaren ja bteSren-
neffetn bon ber ÜJlulbe! Aber fie trugen feine
blauen ©töcflein mehr, unb fie flauten finfter
barein, unb als ber Äanbtoirt batnach greifen
toottte, um fie auSsureigen unb nügtichem ©ras
Stag su machen, toie er fagte, fielen fie über ihn
her unb serftadjen unb berbrannten ihm bie #änbe.

©o rächten fie fich für ben Sftorb an ihrer $ö-
nigin unb tun eS toeiterfort. ©ie fegten fich mit
bicgtem SDursettoerf feft in bie ©tbe unb liegen
fich nicht bertreiben, ©either toaihfen bie Stenn-
neffetn überall bort, too Aftenfdjen bie ©rbe mit
©chutt überführen. ^ ©nâbinget.

Jtart a3attfj: Sie ©ouberänität beS SßotteS ©otteS
unb bie ©ntfcbeibung beS ©laubenS. |>eft 5 ber ©Reiften-
reibe „2;^eotogifc^c ©tubien". 24 ©eiten. ©eÇeftct f?t. 1.

Söerlag bet ©bangelifdjen SSuäjljanblung gottiton.
Sa« iöeft enthält ben bon Çrof. 0. itatl Sörth im

SJlätg 1939 in #oIIanb gehaltenen Sottrag.
SBabtenb bet Serfaffet in bem großen SBerfe feinet

jtitdjlidjen ©ogmatif bie {fülle bet Äebte ber Jtirdfe in
bie iiefe Unb Steile bin entfaltet, bienen feine Sorttäge
botnebmlid). ber Klärung befonberS btennenbet ©egen-
toartsftagen. ©et borlieg enbe Sortrag ift al3 ein SBott
bet ^ubetficbt an unfete bon politifdjen ©rfdjütterungen
betoegte SBett su inerten. ioitb un3 biet auf bie benf-
bar fnappfte unb bietleic^t gerabe babutdj fo einbting-
licfje SBeife gefagt, toaä bie ©ouberänität beS SBotteê
<Sottes3 in biefer fdjeinbat bon fo ganj anbeten SJMdjten

bel)ettfif)ten SBelt bebeutet. Unb mit gleichet ©eutlicbfeit
toirb uns gefagt, toaâ ©tauben unb ©ntfdfeibung beS

©laubenô ift.
©ie tounbertoirfenbe ffaftenfut unb ibre SIntoenbung

'bei ^etjlranlbeiten, Slutbrucffranfbeit, ffettfucfjt, Stbeuma,

©idjt, ^authanîbeiten, SKagen- unb ©atmerîtanfungen
unb anbeten Utanlbeiten. Son ©r. meb. ffrtb Ijßegolb. 87
©eiten. .Kartoniert SSI. 1.80. ffalfenbetlag ©rieb ©icfer,
23ettin-©djitbotb.

Sßie ein teinigenbeâ ©etoittei fäbrt eine richtig butdb-
geführte ^aftenfut, toie fie bet Söetfaffer au3 langer ©r-
fabtung befdgreibt, butdb ben erftanften itötpet, räumt
©dbtarfen, fcbäbigenbe ©ifte unb Âtanfbeitêftoffe auö bem

Hötpet auf folcb natürliche unb unfcbäblicbe 3ßeife, toie
e3 feine cbemifcbe SJlebisin bet Sßelt b'etmag. ©aäffaften
toirft fidb fcbon allgemein gefeben bei ben bäufigjten
Ätanfbeiten äugerft günftig auf bie Seitung auâ, anö
SBunbetbare grenst aber bei ©tfolg bei töetj- unb Slut-
btucfleiben, ^ettfudjt, SRbeuma, ©icbt, töaut- unb Silagen-
leiben unb allen ©tofftoecbfetteiben. Stuéfûbtlid) legt bet
SBerfaffet bar, toie in allen fallen bie SIntoenbung et-
folgt, ©et großen gabt ber an biefen £eiben ©rftanften
ift su toünfcben, baß fie im Sntereffe bet eigenen unb ber
éotfSgefunbbeit bet Segnungen biefes neuetfannten ^eil-
toegeâ teilhaftig toetben.

Das Märchen von der Blumenkönigm.

In einer Mulde, weit auf dem Felde draußen,
wuchs die Blumenkönigin.

Sie blühte das ganze Jahr, und so schön war
sie, daß wir uns das gar nicht mehr vorstellen
können, denn es gibt heute keine ihresgleichen
mehr.

Um sie blühten in buntem Kranz blaue Ritter-
sporne, saubere Magriten, rotfahniger Mohn und
alle die vielen anderen farbigen großen und klei-
nen Angehörigen des Vlumenvolkes. In weitem
Kreis um diese aber standen hohe Brennesseln als
schützende Wehr. Doch sahen sie nicht so dunkel

aus wie heute) an ihren langen Stengeln trugen
sie viele kleine, frohe blaue Glockenblümchen. Und

ihre spitzen Brennhäklein hielten sie zurückgezogen
in den weichen Blättern. Sie wehrten sich nur
gegen jene, die der Blumenkönigin etwas antun
wollten.

Der Bauer, dem das Feld gehörte, worin die

Blumenmulde lag, wußte Wohl, welchen Schatz

er hier besaß. Er trug Sorge zu ihm, nie zertrat
sein Fuß das Heiligtum der Königin, und nie

schnitt seine Sense zu nahe an ihren Hof heran.
Aber der Bauer starb, und trotzdem er seinem

Sohne die Blumenkönigin anempfohlen und die-
ser das Gebot anfänglich auch beachtet hatte, ließ
er sich später, als die Ernten einmal schlechter

waren, von Nachbarn beeinflußen: Man müsse

heute allen Boden ausnutzen. Es sei nicht mehr
wie früher. Sonst komme man zu nichts.

So überführte der Bauer denn im andern Win-
ter die Mulde mit Erde, bis alles mit der Wiese
eine ebene Fläche bildete. Dann streute er guten
Grassamen ein. „So kann ich im Sommer mit der

Mähmaschine darüber wegfahren und brauche
keine Rücksicht zu nehmen," dachte er. — Als im
Frühjahr das Feld grün wurde, sproß auch auf
dem neuen Boden, worunter die Blumenkönigin
getötet lag, das Gras. Aber wie wunderte sich der

Bauer, als es nicht zu wachsen aufhören wollte
und ganz eigenartige Blätter an langen Sten-
geln hervortrieb. Das — das waren ja die Vren-
nesseln von der Mulde! Aber sie trugen keine

blauen Glöcklein mehr, und sie schauten finster
darein, und als der Landwirt darnach greifen
wollte, um sie auszureißen und nützlichem Gras
Platz zu machen, wie er sagte, fielen sie über ihn
her und zerstachen und verbrannten ihm die Hände.

So rächten sie sich für den Mord an ihrer Kö-
nigin und tun es Weiterfort. Sie setzten sich mit
dichtem Wurzelwerk fest in die Erde und ließen
sich nicht vertreiben. Seither wachsen die Brenn-
nesseln überall dort, wo Menschen die Erde mit
Schutt überführen. Fritz Gnädinger.

Karl Varth: Die Souveränität des Wortes Gottes
und die Entscheidung des Glaubens. Heft 5 der Schriften-
reihe „Theologische Studien". 24 Seiten. Geheftet Fr. 1.

Verlag der Evangelischen Buchhandlung Zollikon.
Das Heft enthält den von Prof. D. Karl Varth im

März 19S9 in Holland gehaltenen Vortrag.
Während der Verfasser in dem großen Werke seiner

Kirchlichen Dogmatik die Fülle der Lehre der Kirche in
die Tiefe und Breite hin entfaltet, dienen seine Vorträge
vornehmlich der Klärung besonders brennender Gegen-
Wartsfragen. Der vorliegende Vortrag ist als ein Wort
der Zuversicht an unsere von politischen Erschütterungen
bewegte Welt zu werten. Es wird uns hier auf die denk-
bar knappste und vielleicht gerade dadurch so eindring-
liche Weise gesagt, was die Souveränität des Wortes
Gottes in dieser scheinbar von so ganz anderen Mächten
beherrschten Welt bedeutet. Und mit gleicher Deutlichkeit
wird uns gesagt, was Glauben und Entscheidung des

Glaubens ist.

Die wunderwirkende Fastenkur und ihre Anwendung
bei Herzkrankheiten, Blutdruckkrankheit, Fettsucht, Rheuma,

Gicht, Hautkrankheiten, Magen- und Darmerkrankungen
und anderen Krankheiten. Von Dr. med. Fritz Pezold. 87
Seiten. Kartoniert RM. 1.8V. Falkenverlag Erich Sicker,
Berlin-Schildow.

Wie ein reinigendes Gewitter fährt eine richtig durch-
geführte Fastenkur, wie sie der Verfasser aus langer Er-
fahrung beschreibt, durch den erkrankten Körper, räumt
Schlacken, schädigende Gifte und Krankheitsstoffe aus dem

Körper auf solch natürliche und unschädliche Weise, wie
es keine chemische Medizin der Welt vermag. Das Fasten
wirkt sich schon allgemein gesehen bei den häufigsten
Krankheiten äußerst günstig auf die Heilung aus, ans
Wunderbare grenzt aber der Erfolg bei Herz- und Blut-
druckleiden, Fettsucht, Rheuma, Gicht, Haut- und Magen-
leiden und allen Stoffwechselleiden. Ausführlich legt der

Verfasser dar, wie in allen Fällen die Anwendung er-
folgt. Der großen Zahl der an diesen Leiden Erkrankten
ist zu wünschen, daß sie im Interesse der eigenen und der

Volksgesundheit der Segnungen dieses neuerkannten Heil-
Weges teilhaftig werden.
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